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Predigtreihe: Lieder als Lebensbegleiter 

Pastor i. R. Hans-Wilfried Haase 

Predigt 2 – Lied EG 65 – Von guten Mächten wunderbar geborgen 

Text – Dietrich Bonhoeffer (1944) 1945/1951; Musik – Otto Abel 1959 

1. Von guten Mächten treu und still umgeben, 
behütet und getröstet wunderbar, 

so will ich diese Tage mit euch leben 
und mit euch gehen in ein neues Jahr. 

 
2. Noch will das alte unsre Herzen quälen, 
noch drückt uns böser Tage schwere Last. 

Ach Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen 
das Heil, für das du uns geschaffen hast. 

 
3. Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern 

des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 
so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 

aus deiner guten und geliebten Hand. 
 

4. Doch willst du uns noch einmal Freude schenken 
an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz, 

dann wolln wir des Vergangenen gedenken, 
und dann gehört dir unser Leben ganz. 

 
5. Laß warm und hell die Kerzen heute flammen, 

die du in unsre Dunkelheit gebracht, 
führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen. 
Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht. 

 
6. Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet, 

so laß uns hören jenen vollen Klang 
der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, 

all deiner Kinder hohen Lobgesang. 
 

7. Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 

 

(Dietrich Bonhoeffer 19.12.1944) 

 



2 
 

Lesung aus einem Brief Bonhoeffers 

Die folgenden Zeilen stammen aus dem letzten Brief Dietrich Bonhoeffers an seine Verlobte 
Maria von Wedemeyer. Er wurde am 19.12.1944 im Gestapo-Gefängnis Berlin in der Prinz-
Albrecht-Straße geschrieben.  

Seinem Brief hatte Bonhoeffer das Gedicht Von guten Mächten wunderbar geborgen 
beigefügt. Es sollte ein Weihnachtsgruß für seine Braut, seine Eltern und Geschwister sein.  

Meine liebste Maria! Ich bin so froh, daß ich Dir zu Weihnachten schreiben kann, und durch 
Dich auch die Eltern und Geschwister grüßen und Euch danken kann. Es werden sehr stille 
Tage in Euren Häusern sein. Aber ich habe immer wieder die Erfahrung gemacht, je stiller es 
um mich herum geworden ist, desto deutlicher habe ich die Verbindung mit Euch gespürt. Es 
ist, als ob die Seele in der Einsamkeit Organe ausbildet, die wir im Alltag kaum kennen. So 
habe ich mich noch keinen Augenblick allein und verlassen gefühlt. Du, die Eltern, Ihr alle, die 
Freunde und Schüler im Feld, Ihr seid mir immer ganz gegenwärtig. Eure Gebete und guten 
Gedanken, Bibelworte, längst vergangene Gespräche, Musikstücke, Bücher bekommen Leben 
und Wirklichkeit wie nie zuvor. Es ist ein großes unsichtbares Reich, in dem man lebt und an 
dessen Realität man keinen Zweifel hat. Wenn es im alten Kinderlied von den Engeln heißt: 
„zweie, die mich decken, zweie, die mich wecken“, so ist diese Bewahrung am Abend und am 
Morgen durch gute unsichtbare Geister etwas, was wir Erwachsenen heute nicht weniger 
brauchen als die Kinder. Du darfst also nicht denken, ich sei unglücklich. Was heißt denn 
glücklich und unglücklich? Es hängt ja so wenig von den Umständen ab, sondern eigentlich 
nur von dem, was im Menschen vorgeht. Ich bin jeden Tag froh, daß ich Dich, Euch habe und 
das macht mich glücklich froh.-  

(Brautbriefe S. 208) 

 

Predigt 

Von guten Mächten wunderbar geborgen – seit Jahrzehnten schon gehört es zu den 
beliebtesten und bekanntesten Kirchenliedern. Und dabei scheinen das Alter und die 
Konfession ausnahmsweise keine Rolle zu spielen. Es hat seine Freunde bei jung und alt, bei 
Katholiken und Protestanten und selbst über die Kirchengrenzen hinaus. In unserem 
Gesangbuch ist es gleich mit zwei verschiedenen Melodien vertreten. Die Zeilen rühren uns 
an. Sie strahlen trotz vieler Anspielungen auf dunkle Erfahrungen Ruhe, Wärme und 
Zuversicht aus.  

Fast beiläufig erwähnt er das beigefügte Gedicht im letzten Brief an seine Verlobte, datiert 
vom 19.12.44: Es sind nun fast 2 Jahre, daß wir aufeinander warten, liebste Maria. Werde 
nicht mutlos … Grüße Deine Mutter und das ganze Haus von mir. Hier noch ein paar Verse, 
die mir in den letzten Abenden einfielen. Sie sind der Weihnachtsgruß für Dich und die Eltern 
und Geschwister. (S. 209)  

Ein paar Verse, die ihm eingefallen sind! Bescheidener geht es nicht. Das grenzt schon an 
Tiefstapelei. Man kann sich schwer vorstellen, dass sich Bonhoeffer nicht des Gewichtes 
seiner Zeilen bewusst gewesen wäre. Wenn einer als Häftling im Gestapo-Gefängnis einsitzt, 
den möglichen Tod vor Augen, muss jedes Wort den Charakter eines Vermächtnisses 
gewinnen. Man spürt auch, welches Maß an Reflexion in die Verse eingeflossen ist. Es ist 
neben der Einfachheit der Sprache, die ihm hier gelingt, gerade die Tiefe der Erfahrungen 
und Gedanken, die dieses Gedicht auszeichnen. Alles ist unglaublich verdichtet und auf den 
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Punkt gebracht, was uns in Grenzsituationen trösten kann. Und zugleich ist es ein sehr 
persönliches Zeugnis, das Bezug nimmt auf Zeit und Umstände und Personen. So bleibt es 
einer einmaligen und außergewöhnlichen Lebenssituation verhaftet und weist doch weit 
über diesen Anlass hinaus, so dass sich auch heute noch Millionen von Menschen mit ihren 
Erfahrungen darin wiederfinden können.  

Es ist ein Zeugnis christlicher Existenz wie es nicht viele in unserer Zeit gibt. Darum liebe ich 
es. Und wenn ich jemandem erklären sollte, worin ich die Bedeutung des christlichen 
Glaubens für unseren Lebensweg sehe, dann könnte ich sehr wohl diese Zeilen auslegen, die 
so viel Wesentliches enthalten. Je größer die Herausforderungen und Bedrohungen in 
unserer Welt sind, desto gefestigter muss das innere Widerlager in unserem Herzen sein. 
Wir brauchen Orientierung, Geborgenheit und Vertrauen, sonst können wir nicht 
standhalten. Schon gar nicht in Zeiten, wie sie Bonhoeffer erlebt hat, der der 
menschenverachtenden NS-Ideologie und der von ihr angeheizten Todesmaschine den 
Kampf ansagte.  

Es ist der letzte Kriegswinter 1944, Adventszeit. Der 38jährige Bonhoeffer ist seit 20 
Monaten inhaftiert. Man vermutet eine aktive Verstrickung in den Widerstand gegen Hitler, 
kann ihm aber lange Zeit nichts nachweisen. Bonhoeffer ist trotz seine jungen Jahre schon 
ein international beachteter Theologe. Er war für einige Zeit Pfarrer in London und spielte 
eine bedeutenden Rolle in der ökumenischen Bewegung. Er ist einer Wortführer der 
Bekennenden Kirche in Deutschland und leitet das illegale Predigerseminar in Finkenwalde. 
Als der Krieg ausbricht, wird er Kontaktmann des deutschen Widerstandes zum Ausland hin. 
Im April 1943 wird er inhaftiert. Zunächst ist er im Gefängnis Berlin-Tegel. Unter dem 
Wachpersonal gewinnt er einige Freunde, die dafür sorgen, dass ihm einige Vergünstigungen 
zuteil werden. Es gibt viele konspirative Kontaktmöglichkeiten nach draußen, so dass er 
relativ gut informiert ist. Auch ein reger konspirativer Briefverkehr ist möglich, so dass wir 
gut darüber Bescheid wissen, was ihn in jenen Tagen beschäftigt hat.  

Dann erfolgt im Oktober seine Verlegung in das Gefängnis der Gestapo. Der Anschlag vom 
20. Juli ist gescheitert. Auch Bonhoeffer muss jetzt mit dem Äußersten rechnen. Seine Lage 
als Häftling verschlechtert sich, ganze zwei Briefe werden im Dezember erlaubt. Täglich wird 
er verhört und gedemütigt. Ein überlebender Mithäftling, Fabian von Schlabrendorff, 
erinnert sich: Dietrich Bonhoeffer berichtete mir von seinen Vernehmungen. Wie er gleich 
beim ersten Mal mit der Folter bedroht wurde, in welch erpresserischer Weise die 
Verhandlungen selbst durchgeführt wurden. Der Ausdruck, mit dem er seine Verhandlungen 
kennzeichnete, war kurz und bündig: widerlich! Kein Zweifel, daß seine edle und reine Seele 
schwer zu leiden hatte. (Robertson, Dietrich Bonhoeffer S. 316)  

Das ist die äußere Lage, in der er am 19. Dezember einen Weihnachtsgruß an seine Braut 
richten darf. Man braucht nicht viel Fantasie, um sich in die Gedanken und Gefühle 
hineinzuversetzen, die ihn in diesen Tagen bewegt haben mögen. Weihnachten steht bevor. 
Er wird es allein in der Zelle verbringen voller Sehnsucht nach den Menschen, die ihm etwas 
bedeuten. Die Bilanz am Jahresende fällt ernüchternd aus: der Anschlag auf Hitler ist 
gescheitert, der Krieg geht weiter und damit das Sterben an der Front, in den bombardierten 
Städten, in den KZs. Seine eigene Lage ist kritisch. Fünf Wochen später wird es nach 
Buchenwald gehen, dann nach Flossenbürg. Zweieinhalb Wochen vor seinem Selbstmord 
wird Hitler dann noch anordnen, dass Bonhoeffer gehenkt wird. Die amerikanischen Panzer 
stehen 20 km vor Flossenbürg. Aber er ist voller Hoffnung bis zuletzt.  
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Eine merkwürdige Ambivalenz prägt die Zeilen des Gedichtes: Auf der einen Seite wird die 
bedrohliche und traurige Situation in mehreren Wendungen angesprochen, besonders in der 
2. Strophe, die auf das zu Ende gehende Jahr zurückblickt: 

 

2. Noch will das alte unsre Herzen quälen, 
noch drückt uns böser Tage schwere Last. 

Ach Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen 
das Heil, für das du uns geschaffen hast. 

Und mehr noch geschieht das in der 3. Strophe, die dem Tod als möglicher Konsequenz der 
gegenwärtigen Entwicklungen ins Auge blickt.  

 

3. Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern 
des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 

so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 
aus deiner guten und geliebten Hand. 

Nicht ohne Grund klingt hier die Gethsemane-Geschichte an, wenn vom „schweren Kelch“ 
geredet wird. Jesus bittet darum, dass der Kelch des Leidens an ihm vorübergeht. Aber er 
fügt dann hinzu: „doch nicht, was ich will, sondern war du willst!“ In den Formulierungen 
Bonhoeffers wird so etwas deutlich wie der Versuch einer Nachfolge Jesu selbst in der 
äußersten Konsequenz. Mir stockt der Atem beim Singen dieser Strophe. Dankbar ohne 
Zittern? Mein Freund Johannes Lähnemann, der eine Predigt über dasselbe Lied 
veröffentlicht hat, fragt an dieser Stelle: „Wer kann erwarten, dieses Vertrauen in Gott zu 
behalten, wenn er schlimmstes Leid erfahren muss“? Ich kann es nicht. Sie können es nicht. 
Auch ein Bonhoeffer konnte zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, ob er durchhalten würde bis 
zuletzt. Er hat es gekonnt, wie uns Augenzeugen aus Flossenbürg berichtet haben. Aber er 
wusste es nicht vorher. Lähnemann hat in diesem Zusammenhang an eine wunderbare Stelle 
aus Widerstand und Ergebung erinnert (S.18), den Aufzeichnungen Bonhoeffers aus der Haft. 
Ich glaube, daß Gott uns in jeder Notlage soviel Widerstandskraft geben will, wie wir 
brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein 
auf ihn verlassen. 

Eine merkwürdige Ambivalenz prägt die Zeilen des Gedichtes, hatte ich gesagt. Auf der einen 
Seite unüberhörbar die bedrohliche und traurige Situation: die Angst, die schwere Last, die 
aufgeschreckten Seelen, die gequälten Herzen. Aber das alles steht nicht im Vordergrund. 
Kein Klagen, kein Selbstmitleid, sondern der getröstete, ruhige Blick in eine neue, 
gemeinsame Zukunft. 

Von guten Mächten treu und still umgeben, 
behütet und getröstet wunderbar, 

so will ich diese Tage mit euch leben 
und mit euch gehen in ein neues Jahr. 

Vielleicht ist dies der richtige Augenblick, um kurz auf die formale Struktur des Gedichtes zu 
schauen. Der Form nach ist es ein gereimtes Gedicht, dem Inhalt nach ein Gebet. Gott wird 
direkt angesprochen, er ist das angeredete Du. Ihm wendet sich Bonhoeffer von der Mitte 
der 2. Strophe ab zu: Ach, Herr, gib unseren aufgeschreckten Seelen das Heil, das du für uns 
geschaffen hast. Das bleibt so bis zur vorletzten Strophe. Dann wird am Ende wieder ein 
Blickwechsel vollzogen. Wie am Anfang schaut er auf die Empfänger des Briefes und schließt 
sich mit ihnen in einem gemeinsamen „wir“ zusammen. Und in diesem „wir“ sind dann auch 
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alle anderen gemeint und eingeladen. Auch wir heute. Es wird ein umfassendes christliches 
Bekenntnis. 

 

7. Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 

Eine vertikale und eine horizontale Blickrichtung durchdringen einander. In der vertikalen 
Richtung Ich-Gott wird all das angesprochen, was auf den aufgeschreckten Seelen lastet. Wo 
aber der Blick in horizontaler Richtung auf die Angehörigen fällt, da ist von den guten 
Mächten, von Trost und Geborgenheit die Rede. Betont steht es der ersten und der letzten 
Strophe voran: Von guten Mächten umgeben, von guten Mächten geborgen! Eine formale, 
äußerliche Beobachtung! Aber sie führt in die Tiefe. Aus der Zwiesprache mit Gott kommt 
die Ruhe und Gelassenheit. Aus dem Gebet erwächst die Kraft standzuhalten, sich getröstet 
und geborgen und tapfer auf den Weg in ein neues Jahr zu wagen. Und das in Zeiten wie 
damals!  

Von guten Mächten ist hier die Rede. Was meint das konkret? Der Schlüssel zum Verständnis 
dieser Worte liegt in dem begleitenden Brief an seine Verlobte. Sie haben die Stelle bereits 
gehört. Er hat da an ein altes Kinderlied erinnert, von der Bewahrung durch gute unsichtbare 
Geister, die wir Erwachsenen heute nicht weniger brauchen als die Kinder. In diesem 
Zusammenhang spricht er von einem großen unsichtbaren Reich, in dem man lebt und an 
dessen Realität man keinen Zweifel hat. Dazu gehören dann auch die Eltern, die Freunde, die 
fern und zugleich wunderbar gegenwärtig sind. Eure Gebete und guten Gedanken, 
Bibelworte, längst vergangene Gespräche, Musikstücke, Bücher bekommen Leben und 
Wirklichkeit wie nie zuvor. Uns umgibt also eine unsichtbare geistige Wirklichkeit, die uns 
trägt. Sie verbindet uns mit denen, die physisch abwesend sind, aber in ihren Gedanken und 
Gebeten – und dann ganz sicher auch mit den entsprechenden Taten – uns nahe sind. Keine 
Gefängnismauer kann diese Wirklichkeit aufhalten. Wenn in der ersten Strophe von den 
guten Mächten gesprochen wird, so ist wohl vor allem an die innere Begleitung durch seine 
Familie gedacht. Immer neu durch ihre Liebe und Wegbegleitung getröstet, will er sich mit 
ihnen aufmachen in ein neues Jahr. In der letzten Strophe ist dann Gott im Blick. Er ist es, der 
die guten Mächte in unser Leben schickt, damit sie uns auf vielfältige Weise und immer neu 
trösten und stärken. In diesen sehr konkreten, sehr irdischen Erfahrungen spüren wir, dass 
Gott bei uns ist am Abend und am Morgen.  

In der 6. Strophe ist noch einmal von dieser unsichtbaren geistigen Realität die Rede. In fast 
mystisch klingenden Worten spricht er vom vollen Klang einer Welt, die sich unsichtbar um 
uns weitet. Gefängnismauern und Stacheldraht werden sie nicht aufhalten. Es ist eine 
Gegenwelt zur Welt des Todes, des Unrechts und der Vernichtung, die die Gegenwart 
bestimmt. Ein gewaltiger Chor erklingt. Er führt alle Länder und Zeiten zusammen zu einem 
einzigartigen Lobgesang, der Gott die Ehre gibt. Es ist wie in der Offenbarung des Johannes, 
wo die Herrlichkeit des himmlischen Jerusalem dem irdischen Elend gegenübersteht. Es ist 
wie in der Weihnachtsgeschichte, wo der Chor der Engel von einem Frieden singt, der in 
starkem Kontrast zur irdischen Friedlosigkeit steht. 

 

6. Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet, 
so laß uns hören jenen vollen Klang 
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der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, 
all deiner Kinder hohen Lobgesang. 

Ein wunderbarer Gedanke, wie mitten in Einsamkeit und Anfechtung eine unsichtbare 
Realität beschworen wird, die die Enge der Zelle weitet. Ich bin nicht allein, auch wenn ich 
angefeindet und verfolgt werde. Ich bin Teil eines großen Ganzen, das Zeiten und 
Generationen überdauert. Ich bin eine Stimme im Chor aller Kinder Gottes. Kein Geplärre 
dieser Welt wird diesen Klang jemals zum Schweigen bringen.  

Darum kann sich Bonhoeffer getrost dem weihnachtlichen Licht überlassen, das auch in der 
Nacht seiner Gefangenschaft scheint.  

 

5. Laß warm und hell die Kerzen heute flammen, 
die du in unsre Dunkelheit gebracht, 

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen. 
Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht. 

Darum können auch wir immer wieder einstimmen in die Schlussstrophe und neu Vertrauen 
wagen.  

 

7. Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 

Amen. 

 

 

 
 
Gehalten am 13. Mai 2012 in der Christuskirche in Lüneburg 


